Zur Bekämpfung des Feuerbrandes in den USA by Seemüller, Erich
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Obstkrankheiten, Dossenheim 
Zur Bekämpfung des Feuerbrandes in den USA 
Von Erich Seemüller 
Nachdem die Eradikation des Feuerbrandes (Erwinia 
amylovora) in der Bundesrepublik trotz großer Be­
mühungen und eines beachtlichen finanziellen Aufwan­
des nicht gelungen ist, ist eine weitere Ausbreitung 
der Krankheit sicherlich nicht aufzuhalten. Auch mit 
einem Ausbruch des Feuerbrandes in Obstanlagen muß 
in Zukunft gerechnet werden. Obwohl über die Ge­
fährlichkeit der Krankheit für Apfel und Birne unter 
unseren Verhältnissen noch nichts Endgültiges gesagt 
werden kann, so dürften doch kaum Zweifel darüber 
bestehen, daß Bekämpfungsmaßnahmen notwendig 
sind. Rodungen allein werden nicht zum Ziel führen, 
vielmehr wird sich der Obstbau auf regelmäßig durch­
zuführende Bekämpfungsmaßnahmen einstellen müssen. 
Da sich der Verfasser während eines längeren Studien­
aufenthaltes in den USA mit der dortigen Feuerbrand­
situation eingehender befassen konnte, erscheint es ihm 
angebracht, über die derzeitige Bekämpfungspraxis in 
diesem Land kurz zu berichten. 
Der Feuerbrand ist in allen Kernobstanbaugebieten 
der USA verbreitet. Produktionsschwerpunkte sind die 
Nordoststaaten New York und Michigan sowie die Pa­
zifikstaaten Kalifornien, Oregon und Washington. Zwi­
schen den nordöstlichen und den westlichen Anbau­
gebieten bestehen beachtliche klimatische Unterschiede, 
die sich auch auf die Epidemiologie des Feuerbrandes 
und die Bekämpfung auswirken. Während sich der An­
bau im Westen ·in warmen und sommertrockenen Ge­
bieten befindet, ist im kühleren Nordosten in der gan­
zen Vegetationszeit Niederschlag möglich. Die dortigen 
Verhältnisse sind den unsrigen viel ähnlicher, ich 
möchte mich daher im wesentlichen auf die Bekämp­
fungspraxis in diesem Gebiet beschränken. 
Der Feuerbrand ist eine schwierig zu bekämpfende 
Krankheit. Da bei dem heutigen Stand der Bekämp­
fungsmöglichkeiten ein einzelnes Verfahren nicht oder 
nur bei großem Aufwand zum Erfolg führt, wird ein 
integriertes Programm angewandt. Es erstreckt sich auf 
·Standortwahl, Kulturmaßnahmen, Düngung, phytosani­
täre Maßnahmen, Anwendung von Bakteriziden und
Bekämpfung von Insekten. Außerdem wird· die Anfäl­
ligkeit der Sorten soweit wie möglich berücksichtigt.
Die empfohlenen Bekämpfungsmaßnahmen sind für
Birne und Apfel im Prinzip identisch, allerdings kommt
man bei dem meist weniger anfälligen Apfel im allge-
. meinen mit einem etwas geringeren Aufwand aus.
Außerdem ist das Programm so flexibel, daß in An­
lagen mit geringerem Infektionsdruck einzelne Pro­
grammpunkte ausgelassen oder weniger intensiv durch­
geführt werden können.
Sortenwahl 
Alle qualitativ wertvollen Birnensorten von wirtschaft­
licher Bedeutung sind sehr anfällig. Es bestehen nur 
geringe Unterschiede, die bei der Sortenwahl kaum ins 
Gewicht fallen. Bei den weniger anfälligen (z. B. 'Kief­
fer' und 'Moonglow') oder den resistenten Sorten (z. B. 
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'Old Horne') befriedigt entweder die Ertragsleistung 
oder die Qualität nicht. Sie spielen daher im Erwerbs­
obstbau keine Rolle. Die Züchtunq resistenter Sorten 
mit wertvollen Eigenschaften bereitet große Schwierig­
keiten. Dies geht schon daraus hervor, daß trotz fast 
70jähriger Züchtungsarbeit noch keine Sorte hervor­
gebracht werden konnte, die heute eine größere Ver­
breitung besitzt. Von der Möglichkeit, resistente Sorten 
als Gerüstbildner zu verwenden, um so den Verlust 
des ganzen Baumes zu verhindern, wird kaum Ge­
brauch gemacht. 
Beim Apfel ist die Situation günstiger, da hier deut­
liche Unterschiede in der Anfälliqkeit der wichtigen 
Tafelsorten bestehen. Leider sind im amerikanischen 
Sortiment einige unserer Hauptsorten nicht vertreten. 
Von den bei uns im Erwerbs- oder Versuchsanbau vor­
handenen Sorten gelten 'Jonathan', 'Klarapfel' und 'Ida­
red' als anfällig, während 'Golden Delicious' und 'Mc­
Intosh' ziemlich widerstandsfähig sind. In Infektions­
versuchen erwies sich 'Cox Orange' als recht anfällig. 
Es ist allerdings eine Frage, ob sich das dortige Sorten­
verhalten auf unsere Verhältnisse übertragen läßt. 
Standort, Düngung und Kulturmaßnahmen 
Das Auftreten des Feuerbrandes ist - abgesehen von 
der Sorte - in starkem Maße vom physiologischen Zu­
stand des Baumes abhängig, insbesondere von der Er­
nährung. Da sukkulentes und wachsendes Gewebe be­
sonders gefährdet ist, wird die Krankheit durch starken 
Trieb und späten Triebabschluß sehr gefördert. Alle 
Maßnahmen müssen daher darauf ausgerichtet sein, 
diesen beiden Faktoren entgegenzuwirken. Hinsicht­
lich der Standortwahl wird davor gewarnt, feuchte und 
schwere Böden mit schlechter Wasserführung zu ver­
wenden, da auf ihnen der Triebabschluß verzögert 
wird. Auch eine saure Bodenreaktion wirkt sich nach­
teilig aus, weshalb empfohlen wird, einen pH-Wert 
von 6,0 bis 6,5 anzustreben. Die Düngung ist auf ein 
mäßiges Triebwachstum abgestimmt. Als besonders 
nachteilig werden hohe N- und auch P-Gaben ange­
sehen. Hinsichtlich des Stickstoffs wird empfohlen, die 
für ein mäßiges Triebwachstum notwendigen Mengen 
im zeitigen Frühjahr als Nitrat-N zu geben. Eine even­
tuell notwendige Nachdüngung soll über das Blatt er­
folgen, da diese Ausbringungsform angeblich feuer­
brandneutraler ist. Von Ammonium-Formen und Stall­
mist wird wegen ihrer anhaltenden Wirkung abgera­
ten. Kalium soll bei rnittelhoher Versorgung eine gün­
stige Wirkung ausüben, dagegen bei Mangel und sehr 
hohen Gaben die Krankheit fördern. Empfohlen wird 
eine Düngung bis zu einem K-Gehalt in den Blättern 
von 1,5 bis 2 °/o. Eine gute Calcium-Versorgung scheint 
die Anfälligkeit der Bäume zu vermindern. Nach über­
einstimmender Ansicht ist Grasmulch in den Anlagen 
günstiger ·als ein Offenhalten des Bodens, wahrschein­
lich wegen der wuchsregulierenden Wirkung der Gras­
einsaat. 
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Schnitt und phytosanitäre Maßnahmen 
Der Schnitt steht unter dem gleichen Leitmotiv wie die 
Düngung, das heißt, er soll so durchgeführt werden, daß 
ein zu starkes Wachstum verhindert wird. Deshalb wird 
vor einem zu starken Rückschnitt gewarnt und emp­
fohlen, die Bäume jährlich mäßig zu schneiden. Da die 
Infektionen fast ausschließlich über die Blüten und die 
Jungtriebe erfolgen, wird geraten, Wasserschosse und 
das kurze Fruchtholz am basalen Teil der Hauptäste 
und am Stamm zu entfernen, um das Gerüst vor einem 
Befall zu schützen. Außerdem sollten beim Schnitt auch 
alle infizierten Zweige und Aste beseitigt werden, da 
in den Befallsstellen der Erreger überwintert, und sie 
daher die wichtigsten Infektionsquellen im nächsten 
Jahr darstellen. Die Bereinigung geschieht in der Wei­
se, daß befallenes schwächeres Holz vollständig her­
ausgeschnitten wird, und zwar mindestens 2,5 bis 5 cm 
unterhalb des sichtbaren Befalls. Da die Ausbreitung 
von Befallsstellen häufig schwer zu erkennen ist, ist es 
in Zweifelsfällen notwendig, dies durch Anschneiden 
der Rinde festzustellen. Infektionsquellen am Stamm 
und an den Hauptästen werden ebenfalls bis min­
destens 2,5 cm in das gesunde Gewebe hinein ausge­
schnitten und mit einem Wundpflegemittel verschlos­
sen. Beim Schnitt werden auch die Mumien befallener 
Früchte entfernt. Eine weitere Maßnahme während des 
Winters ist das Aushacken von Wurzelschößlingen. 
Damit soll verhindert werden, daß über einen Befall 
dieser Triebe das meist sehr anfällige Wurzelsystem 
infiziert wird. Ferner wird empfohlen, in der Umgebung 
der Obstanlagen anfällige Wirtspflanzen (hauptsächlich 
Crataegus, Pyracantha, Cotoneaster, wildwachsende 
Apfel- und Birnbäume) ganz zu beseitigen oder weni�­
stens die befallenen Partien. Es zeigte sich, daß bis 
zu einer Entfernung von 150 bis 200 Metern ein star­
ker Infektionsdruck ausgehen kann. 
Während der Vegetationszeit sollen die Anlagen von 
der Blüte an bis zum Abschluß des Triebwachstums 
laufend auf Befall kontrolliert und die Befallststellen 
so früh wie möglich beseitigt werden. Dies ist beson­
ders wichtig in den Fällen, in denen sich der Erreger 
auch auf das ältere Holz ausbreiten kann, also bei der 
Birne und den anfälligen Apfelsorten, ferner bei jun­
gen Bäumen. Bei älteren Bäumen weniger .. anfälligerApfelsorten bleibt der Befall meist auf das Jungste Ge­
webe beschränkt, die Beseitigung der Infektwnsstellen 
wird daher oft vernachlässigt. Da sich im Sommer die 
Bakterien im Gewebe rasch ausbreiten können, werden 
die befallenen Pflanzenteile mindestens 30 cm unter­
halb der durch Verfärbung erkennbaren Befallsgrenze 
herausgeschnitten. Auch hier ist in Zweifelsfällen deren 
Ausdehnung durch Anschneiden der Rinde festzustel­
len. Befallene Wurzelschößlinge werden ebenfalls so 
früh wie möglich entfernt. 
Eine Desinfektion der Schneidwerkzeuge wird wäh­
rend der Winterruhe (bis etwa 15. 3.) nicht für notwen­
dig gehalten. Daher wird empfohlen, bis zu diesem 
Zeitpunkt die Schnittmaßnahmen abzuschließen. Später, 
insbesondere im Sommer, ist nach jedem durchgeführ­
ten Schnitt eine Desinfektion erforderlich. Während frü­
her überwiegend sublimathaltige Präparate verwendet 
wurden, werden heute 95 °/oiges Athanol oder 0,5 °/oiges 
Na-Hypochlorit bevorzugt. Eine Eintauchzeit für 2 Se­
kunden wird für ausreichend erachtet. 
Zur Eradikation frischer Infektionen am Stamm oder 
an den Hauptästen, die nicht ohne weiteres beseitigt 
werden können, hat sich das sogenannte Canker paint­
ing bewährt. Man versteht darunter ein Bestreichen der 
Befallsstellen und des angrenzenden Gewebes in einem 
möglichst frühen Stadium mit einem bakteriziden Prä-
parat. Für diese Behandlung sind hauptsächlich 2 Prä­
parate geeignet, und zwar entweder ein Gemisch aus 
ca. 5 Vol. einer 30 0/oigen Cadmiumsulfatlösung, 2 Vol. 
Glyzerin, 2 Vol. konz. Salzsäure und 5 Vol. Athanol 
(heute nicht mehr zugelassen) oder eine Lösung von 
2,7 bis 4,1 kg Zinkchlorid in 85 ml konzentrierter Salz­
säure, 400 ml Wasser und 3,8 1 Athanol. Wegen ihrer 
großen Phytotoxizität müssen die Mittel auf die unver­
letzte Rinde aufgetragen werden. 
Spritzbehandlungen 
Vorblüte 
Verschiedene Versuche in jüngerer Zeit haben ergeben, 
daß durch Vorblütespritzungen der Infektionsdruck 
während der Blüte - der ersten gefährlichen Infektions­
periode - deutlich vermindert werden kann. Bei den 
zwei praktizierten Verfahren handelt es sich einmal 
um eine Austriebspritzung mit 0,5 0/o Kupfersulfat oder 
einer konzentrierten Bordeauxbrühe mit Olzusatz (1 °/o 
Kupfersulfat, 1 0/o Kalk, 1 0/o 01). Die stark phytotoxi­
schen Brühen können nur bis zum Knospenaufbruch 
oder bis zum Mausohrstadium bei trockenem Wetter 
ausgebracht werden. Bei der zweiten Methode werden 
Spritzungen mit 150 ppm Streptomycin*) in Abständen 
von 7 Tagen vom Knospenausbruch an empfohlen. Sie 
können mit den notwendigen Fungizidbehandlungen 
kombiniert werden. Streptomycin wird meistens in der 
Sulfat-; seltener in der Nitratform verwendet. 
Blüte 
Die Blüten sind neben jungen, sukkulenten Trieben die 
anfälligsten Pflanzenorgane. Der Befall der Blüte be­
deutet nicht nur eine Verminderung der Ernte, viel­
mehr stellen die Blüten auch ideale Infektionswege für 
den Befall des Holzes dar. Außerdem dienen befallene 
Blüten und befallenes Fruchtholz zur Produktion des 
Inokulums für spätere Infektionen. Dem Blütenbefall, 
der auch als Primärinfektion bezeichnet wird, kommt 
daher eine Schlüsselfunktion für den weiteren Verlauf 
der Krankheit zu. 
Blütespritzungen sind das Kernstück eines jeden 
Feuerbrandbekämpfungsprogramms. Wesentlich ist da­
bei, daß alle offenen Blüten geschützt werden, solange 
die Infektionsbedingungen erfüllt sind. Günstige In­
fektionsbedingungen bestehen bei Tagesmaxima von 
18 °c und darüber, wenn gleichzeitig eine relative 
Luftfeuchtigkeit von über 60 0/o gegeben ist oder· Regen 
fällt. Bei gegebenen Infektionsbedingungen erfolgt die 
erste Spritzung, wenn 5 bis 10 0/o der Blüten geöffnet 
sind. Die zweite Behandlung ist fällig, wenn erneut 
Infektionsgefahr besteht und inzwischen mehr offene 
Blüten vorhanden sind. Beim Andauern der Infektions­
gefahr und einer raschen Folge des Blütenöffnens muß 
die. zweite Spritzung bereits ein oder zwei Tage nach 
der ersten durchgeführt werden. Es kann aber auch 
eine Woche Zwischenraum sein. Je nach Witterung 
und dem Verlauf der Blüte kann bis zum Abfallen der 
Blütenblätter noch eine dritte, unter Umständen auch 
noch eine vierte Spritzung notwendig sein. Gegen Ende 
der Blüte, wenn sich kaum noch neue Blüten öffnen, 
kann mit einer Wirkungsdauer der Präparate von 3 
bis 5 Tagen gerechnet werden. 
Für die Blütespritzungen werden hauptsächlich Strep­
tomycin und kupferhaltige Präparate verwendet. Strep­
tomycin hat dabei den Vorteil einer wesentlich besse­
ren Wirksamkeit; außerdem berostet es nicht. Der Pra­
xis wird daher bei mittlerer bis starker Infektionsge-
*) Streptomycinhaltige Präparate sind in der Bundesrepublik 
Deutschland für den Pflanzenschutz nicht zugelassen. 
Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 26. 1974 
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fahr die Anwendung von Streptomycin in einer Kon­
zentration von meist 100, seltener 150 ppm empfohlen. 
Bei gut trocknendem Wetter kommen auch 50 ppm 
Streptomycin + 0,5 0/o (v/v) Glycerin in Betracht. Bei 
geringerer Infektionsgefahr werden für kupferempfind­
liche Sorten 50 bis 75 ppm Streptomycin empfohlen 
und für tolerante Sorten oder im Verwertungsanbau 
Bordeauxbrühe (0, 12 bis 0,25 0/o Kupfersulfat + 0,36 bis 
0,75 0/o Kalk). Kupferfertigpräparate werden noch rela­
tiv wenig verwendet, scheinen aber wegen ihrer gerin­
geren Phytotoxizität an Bedeutung zu gewinnen. 
Uber die gemeinsame Applikation von Streptomycin 
mit Fungiziden während der Blüte - und auch bei den 
Nachblütebehandlungen - besteht keine einhellige Mei­
nung. Vielfach wird die Ansicht vertreten, daß Strepto­
mycin am besten wirkt, wenn es allein ausgebracht 
wird. In anderen Fällen wurde nachgewiesen, daß 
Glyodin und Schwefel die bakterizide Wirkung von 
Streptomycin verstärken. Ferbam und Captan sollen 
ohne Nachteil mit Streptomycin mischbar sein. In ver­
schiedenen Versuchen wurde festgestellt, daß die Wir­
kung yon Streptomycin besser ist, wenn es abends, 
nachts oder am frühen Morgen appliziert wird. Man 
vermutet eine bessere Aufnahme durch die Pflanze in 
Zeiten höherer Luftfeuchtigkeit, besonders in trockenen 
Gebieten. 
Nachblüte 
Im Gegensatz zur kurzen Blütezeit, in der die Bäume 
mit wenigen Spritzungen relativ gut geschützt werden 
können, ist der lange Zeitraum vom Ende der Blüte 
bis zum Abschluß des Triebwachstums immer noch ein 
besonderes Problem bei der Feuerbrandbekämpfung. 
In dieser Periode tritt der von den Jungtrieben aus­
gehende Befall auf, der auch als Sekundärinfektion be­
zeichnet wird. Sekundärbefall ist in den Nordoststaaten 
oft von größerer Bedeutung als die Blüteninfektionen, 
weil die wetterbedingten Voraussetzungen für eine In­
fektion in der Nachblütezeit häufig erfüllt sind. In den 
trockeneren und heißeren Zentral- und Weststaaten 
spielen sie dagegen meist nur eine geringe oder über­
haupt keine Rolle. Es wird angenommen, daß bei Tem­
peraturen über 32 °C die Ausbreitungsaktivität des Er­
regers zum Stillstand kommt. 
Als wichtigste Maßnahmen zur Verhütung des Se­
kundärbefalls werden eine intensive Bekämpfung der 
Blüteninfektionen und die Beseitigung der Infektions­
quellen in und um der Anlage angesehen. Wenn es 
auf diese Weise nicht gelingt, die Anlagen befallsfrei 
zu bekommen, sind Nachblütespritzungen. angezeigt. 
Hierfür kommt vor allem Streptomycin in den oben 
angegebenen Konzentrationen in Betracht. Kupferprä­
parate werden seltener empfohlen. Obwohl die Wirk­
samkeit von Streptomycin gegen Zweiginfektionen in 
verschiedenen Versuchen nachgewiesen worden ist, 
haben sich die Nachblütespritzungen noch nicht richtig 
einbürgern können. Hierfür gibt es zwei Gründe. Ein­
mal liegen noch wenig Erfahrungen über den Einsatz 
in der Praxis vor, da Streptomycin für Nachblütesprit­
zungen erst in jüngster Zeit zugelassen wurde (Warte­
zeit: Apfel 50 Tage, Birne 30 Tage; Rückstandstoleranz 
0,25 ppm). Zum anderen ist es ein wirtschaftliches Pro­
blem. Bei einer routinemäßigen Anwendung in dem 
für einen sicheren Schutz notwendigen Abstand von 
5 bis 10 Tagen dürfte die Grenze der Rentabilität in 
vielen Fällen überschritten werden. Die Empfehlungen 
gehen daher meist dahin, diese enge Spritzfolge nur 
versuchsweise oder in stark gefährdeten Anlagen 
durchzuführen. Durch Wetterbeobachtungen und An­
passung der Spritzfolge an die Stärke der Infektions­
gefahr können Spritzungen eingespart werden. Kein 
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Zweifel besteht darüber, daß zumindest bei besonders 
günstigen Infektionsbedingungen, wie nach Hagelschlä­
gen und schweren Gewittern oder bei längeren Nieder­
schlägen, gezielte Behandlungen notwendig und auch 
wirtschaftlich sind. 
Insektenbekämpfung 
Auf die Bekämpfung von Insekten, insbesondere sau­
gender Arten, wird ebenso großer Wert gelegt wie 
auf Maßnahmen gegen den Erreger selbst. Schadinsek­
ten sind nicht nur wichtige Vektoren über kurze Ent­
fernungen, sondern es wird auch beim Vorhandensein 
von Bakterien an den Pflanzenoberflächen durch die 
von den Insekten verursachten Verletzungen die In­
feküon oft erst ermöglicht oder zumindest stark begün­
stigt. Als die gefährlichsten Gruppen werden Aphiden, 
Psylliden, Zikaden und Wanzen angesehen. Bekämp­
fungsmaßnahmen werden - falls notwendig - schon 
vor der Blüte durchgeführt, und auf jeden Fall nach 
der Blüte intensiv betrieben. 
Streptomyc;:in-Resistenz 
Dm:ch das Auftreten von Streptomycin-Resistenz in 
Kalifornien im Jahr 1971 entstand ein neues Problem 
bei der Feuerbrandbekämpfung. Inzwischen sind Resi­
stenzerscheinungen in diesem Staat weit verbreitet und 
wurden auch schon in einem Anbaugebiet von Wa­
shington nachgewiesen. In allen anderen Staaten wurde 
dieses Phänomen bisher noch nicht beobachtet. Das 
Auftreten in Kalifornien dürfte mit der häufigen An­
wendung von Streptomycin (5 bis 15 Behandlungen 
pro Jahr) in Zusammenhang stehen, die einen starken 
Selektionsdruck ausgeübt hat. In den anderen Staaten 
werden meist nur 2 bis 6 Spritzungen ausgebracht. In 
Kalifornien sind die betroffenen Anbauer jetzt wieder 
auf Kupferpräparate angewiesen. 
Prognose 
Die Bekämpfung des Feuerbrandes wird dadurch be­
sonders erschwert, daß die Krankheit in den einzelnen 
Jahren unterschiedlich stark auftritt, in manchen J ah­
ren auch ganz fehlen kann. Diese Tatsache wirkt sich 
sehr nachteilig auf die Bereitschaft der Anbauer aus, 
den Empfehlungen der Beratung Folge zu leisten und 
das beschriebene Programm ständig durchzuführen, mit 
dem bei konsequenter Anwendung Schäden weitgehend 
verhindert werden können. Die Praxis sieht so aus, 
daß manche Anbauer nach einem leichten Feuerbrand­
jahr oder gar nach einer Folge solcher Jahre wenig 
gegen die Krankheit unternehmen. Wenn dann über­
raschend ein schweres Feuerbrandjahr kommt, kann 
der Schaden groß sein. Auch die Anbauer, die den Emp­
fehlungen folgen, sind nicht voll befriedigt, weil sie 
immer wieder feststellen müssen, daß manche Sprit­
zungen unnötigerweise ausgebracht wurden. 
Die Hauptursache des stark wechselnden Auftretens 
dürfte die Jahreswitterung sein, doch ist das Zusam­
menwirken der einzelnen Faktoren trotz ca. 1 OOjäh­
riger Forschung noch nicht ausreichend geklärt. In der 
Erkenntnis, daß mit einer zuverlässigen Prognose ein 
entscheidender Durchbruch bei der Feuerbrandbekämp­
fung möglich ist, wurde in den letzten Jahren diese 
Forschungsrichtung stark intensiviert. Der Schwerpunkt 
liegt dabei auf dem sogenannten Monitoring, worunter 
man Untersuchungen über die Entwicklung der Bakte­
rienpopulation in und an den Blüten sowie auf Blättern 
und Trieben versteht. Diese Methode beruht auf einer 
Entnahme kleiner Proben in kurzen Zeitabständen und 
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der Untersuchung des Materials auf das Vorhandensein 
von E. amylovora. Die bisherigen Ergebnisse zeigen, 
daß die Multiplikation der Feuerbrandbakterien in den 
einzelnen Jahren sehr unterschiedlich verläuft und daß 
keine Spritzungen notwendig sind, solange mit dieser 
Methode keine Bakterien nachzuweisen sind. Anderer­
seits ergab sich auch, daß selbst bei einer hohen Bak­
terienpopulation beispielsweise in den Blüten es nicht 
zwangsläufig zu einer Infektion kommt. Diese Unter­
suchungen, zu denen parallel Wetteraufzeichnungen 
durchgeführt werden, versprechen neue Erkenntnisse 
über die Epidemiologie des Feuerbrandes und stellen 
in Zukunft gezieltere Bekämpfungsmöglichkeiten in 
Aussicht. 
Zusammenfassung 
Es wird über die derzeitige Praxis der Feuerbrandbe­
kämpfung in den USA berichtet. Da die Krankheit mit 
einem einzelnen Verfahren schwer zu bekämpfen ist, 
wird ein integriertes Programm angewandt, das sich 
auf Standortwahl, Kulturmaßnahmen, Düngung, Besei­
tigung der Infektionsquellen, Spritzungen mit Strepto­
mycin und Kupferpräparaten und Insektenbekämpfung 
erstreckt. Die Ergebnisse neuerer. Prognoseforschung 
sind kurz erwähnt. 
Summary 
The current practices to control the fire blight disease 
(Erwinia amylovora) in the United States are reviewed. 
Because the disease can hardly be controlled by a single 
measure, an integrated program has been used. This in­
cludes the selection of a suitable planting site, cultural 
practices, fertilization, elimination of infection courts, strep­
tomycin or copper sprays, and insect control. The results 
and aspects of recent monitoring work are briefly mentioned. 
Biologische Bundesanstalt, Institut für Forstpflanzenkrankheiten, Hann. Münden, und 
Amt für Land- und Wasserwirtschaft, Itzehoe, Abt. Pflanzenschutz, Rellingen 
Schäden an Juniperus virginiana L. durch Phomopsis juniperovora 
Hahn 
Von H. Butin und M. Paetzholdt 
Im Sommer 1972 wurde in zwei nahe beieinanderlie­
genden Gehölzquartieren des Baumschulgebietes um 
Rellingen-Halstenbek (Holstein) ein Triebsterben an 
zweijährigen Pflanzen von Juniperus virginiana fest­
gestellt, für das der imperfekte Pilz Phomopsis juni­
perovora Hahn verantwortlich gemacht werden konnte. 
1973 wurde die Krankheit in einer dritten Baumschule 
beobachtet. Da dieser für Cupressaceen hochpathogene 
und daher gefährliche Krankheitserreger erstmals in 
der Bundesrepublik aufgetreten ist, soll hier eine Be­
schreibung des Pilzes einschließlich seiner Krankheits­
symptome und seiner Bekämpfungsmöglichkeiten ge­
geben werden. 
Krankheitsbild und Ausmaß der Erkrankung 
Für das Erscheinungsbild einer Erkrankung ist das Ab­
sterben einzelner Triebe charakteristisch, wobei der 
Terminaltrieb in der Regel zuerst befallen wird. Die 
Nadeln der betroffenen Zweige werden zunächst braun, 
nehmen später eine gelbbraune bis graue Verfärbung 
an, ohne jedoch abzufallen (Abb. 1). Geht die Infektion 
von der Mitte eines Zweiges aus, so kommt es zu 
Trockniserscheinungen an der Triebspitze, diese stirbt 
zwar ebenfalls ab, bleibt aber noch längere Zeit grün. 
Nicht selten werden sämtliche Seitenzweige befallen, 
was dann zum Absterben der ganzen Pflanze führt. 
Hiervon sind vornehmlich zwei- bis vierjährige Pflan­
zen betroffen. Sobald der Hauptstamm bzw. die Seiten­
zweige genügend verholzt sind, kommt das Pilzwachs­
turn zum Stillstand, so daß eine Regeneration der 
Pflanze erfolgen kann. Nach Beobachtungen aus den 
USA (HoDGES and GREEN, 1961; PETERSON, 1965) ist die 
Uberlebenschance solcher Pflanzen allerdings gering, 
da immer wieder Neuinfektionen auftreten. Die Pho­
mopsis-Krankheit von Juniperus virginiana ist dem­
nach eine ausgesprochene „Kinderkrankheit", die je­
doch in den meisten Fällen tödlich verläuft. 
Die Ausbreitung des Pilzes in der Bundesrepublik 
scheint nach den letzten Erhebungen von 1973 auf drei 
nahe beieinanderliegende Baumschulen im Raum Rel­
lingen-Halstenbek beschränkt zu sein. In einer dieser 
Baumschulen war der Befall an zweijährigen Pflanzen 
so stark, daß die betroffenen Quartiere geräumt bzw. 
umgebrochen werden mußten. In den übrigen Baum­
schulen wurde in den entsprechenden Quartieren ein 
Pflanzenausfall von 20 bis 40 °/o ermittelt. 
Wirtsspektrum 
Nach den in den USA gemachten Beobachtungen (HAHN, 
1943; ScHOENEWEISS, 1969) kommt Phomopsis junipero­
vora auf zahlreichen Arten, Varietäten und Kulturfor­
men der Gattungen Chamaecyparis, Cupressus, Juni­
perus und Thuja vor; auch konnten verschiedene Arten 
der Gattungen Abies, Pinus, Pseudotsuga und Taxus 
mit Erfolg künstlich infiziert werden (HAHN, 1926). Sollte 
sich also der Pilz bei uns weiter ausbreiten, so muß 
damit gerechnet werden, daß außer Juniperus virgi­
niana auch andere Cupressaceae befallen werden. Eine 
erhöhte Erkrankungsgefahr besteht vor allem für Baum­
schulen, da hier u. U. anfällige Arten auf engstem 
Raum herangezogen werden; außerdem befinden sich 
die Pflanzen hier im besonders anfälligen Jugendsta-
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